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Wurdeaus dem ſchonen Spruch Pauli Rom. XIV. v.7. 8.9.

unſer keiner lebt ihm ſelber, und keiner ſtirbt ihmſelber:
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ErbHerrn auf Ogroſe, Bollſchwitz und Schollnitz,

J WeinerKochfurſtlichen Nurchl. zu achſe.
Merſeburg Hochbeſtalten Ambts-Hauptmanns der

o Aemter Forſt und Spremberg, wie auch Land-Ger: Jts
—e Allſeſſoris im Marggraffthum Nieder-Lauſitzec.
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Denen

Hoch

J. Bhiſt. ſne?onymo
Hochfurſtl BrandenburgiſchenCulm

bachiſchen CammerJuncker,

rn. Stto KHeinrich
rn. Varl Kuguſt
n. Voritz Wollhelm

Und der
vochwohlgebohrnen Fraulein,

Fraulein
dmuth.

Wie auch der
hriſtiung

Der Hhnbbhlgebohrnen Frauen,

GRAuJoroth. KGophid ver ven gglutter heim
gebohrner von Wulckau,

-Wohlgebohrnen Herren,

von Fzlutter—

heim/

Hoch-Wohlgebohrnen Frauen,

Mrau
Karia Ebphid verwitbeter von bktwitz

gebohrner von Etlllterheim/
Uberreichet dieſen threm reſpective Herrn Sohn, Herrn Vater,

und Herrn Bruder, zu Seinem unſterblichen Gedachtniß gehal

tenen Trauerdermon, nebſt Anerwunſchung alles hertzlichen Tro

S ſin 8e mn Zliederheit



Was frag ich nach der Welt? mein JEſus iſt mein
Leben,

Mein Schatz, mein Eigenthum, dem ich michgantz
erge en,

Mein gantzes Him̃elreich und was mir ſonſt gefalt;
Drunm ſag ich noch einmahl: was frag ich nach der

Welt?

O wahr der HErr lebet, und ſo
wahr mein Herrder Koniglebet,
an welchem Orte mein Herr der
Konig ſeyn wird, es gerathe zum
Tod ooer zumLeben da wird dein
Knecht auch ſeyn. Jſt etwas in
der Welt, Andachtige und nach dem

Willen GOttes Hochſchmertzlich Betrubteſte, woran
die gottliche Majeſtat unter andern ein genadigſtes Gefallen

traget, ſo iſt es wohl ein Hertze, worinnen eine reine und auf
richtige Liebe anzutreffen, welche ſich nicht nur dazumahl zei

get, wenn ein berühmter Hiob bey vollkommenem Glucke ſich

befindet, ſondern auch, wenn er in das allerhochſte Unglück
verſencket worden. Solche Hertzen ſind gleich denen Ster
nen, derer Licht weder durch einen Nebel verdunckelt, noch

durch Wind kan ausgeloſchet werden; Sie ſind gleich einem
Geſang zweyer mit einander eintreffenden Stimmen, wo—
durch ihr Thon erſt recht angenehm und lieblich gemachet wird.
Eine ſolche HertzensLiebe war bey dem Gethiter Ithai an

n9. zutref—



4 Die himmliſche Verbindung
zutreffen; Er liebete den hochberuhmten Konig in Jſrael nicht
nur dazumahl als er noch auf ſeinem Koniglichen Throne herr
ſchete, ſondern auch da er als ein ungluckſeliger Herr die Ko

nigliche Herrſchafft qvittiren, und die Flucht ergreiffen muſte.
Konte ihm gleich der Konig bey ſeiner dißmahligen Bedrang
niß keine ſonderbahre Gnade erweiſen, nichts deſto weniger
wolte er doch in ſeiner einmahl verſprochenen Treue beharren,

und als ein redlicher Knecht bey ſeinem Herrn leben und ſter

ben. So wahr der HErr lebet, und ſo wahr mein
Herrder Koniglebet, an welchem Orte mein Herr
der Konig ſeyn wird, es gerathe zum Tode oder Le

2enun hen, da wird dein Knecht auch ſeyn. Manfindet Men
ſchen, welche, nachdem ſie durch ein herannahendes Alter um

ihre vorige Schonheit gekommen, auch ihre eigene Spiegel
zerbrechen, damit ſie nur die bey ihnen eingefundene Heßlich
keit nicht mehr beſchauen mogen. Und eben alſo, ſo lange

noch jemand den Spiegel ſeines Glucks zeigen, und anderen
Genade mittheilen kan, ſo lange wird ihme auch mit moglich

ſter Liebe aufgewartet; iſt aber die Annehmlichkeit vergan
gen, und der Spiegel des Glucks zerbrochen, ſo iſt auch auf

einmahl alle Liebe und Hochachtung verſchwunden: wiewohl
dergleichen Wanckelmuth nur bey denen anzutreffen, welche in
denen gottlichen Verordnungen ſich nicht umgeſehen, und die

Worte des Heiligen Geiſtes nicht zu Hertzen genommen ha
ben: Seyd niemand nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unter

Kom.izis. einander liebet. Dieſe Liebe iſt ſo nothig, daß auch der geiſt

reiche Arndt hiervon alſo ſchreiben durffen: So gar hat uns

GDtt an die Liebe des Nechſten verbunden, daß er nicht will
von uns geliebet werden, ohne unſern Nechſten. Verſehen

wir es nun da, ſo haben wir es auch bey GOtt verſehen. Haſ
ſeſt du deinen Bruder, ſo haſſeſt du auch GOtt der dir ſolches

verboten hat, und ſo haſſet dich GOtt wieder; und das iſt
Jm i. Buch dein Gericht und Verdamniß, und du verleureſt auf einmahl
vomwahren die Vergebung der Sunden das theure Verdienſt Chriſti und
Chriſtenchumerr.d. ſeine Erlbſung, denn es iſt ohnmoglich des Bluts Chriſti,



Die Himmliſche Verbindung. 5
welches aus Liebe vergoſſen iſt, mit feindſeeligem Hertzen
fruchtbarlich theilhafftig zu werden. Jn dieſer Uberlegung lie

ben ſich die Glaubigen unter einander ſo wohlbey glucklichen

als unglucklichen Tagen, damit ſie nicht wider GOtt ſundi
gen, und in die Cenſur des vernunfftigen Sirachs verfal

len mogen: Wenns dem Rechſten wohlgehet, ſo erfteuen
ſie ſich mit ihm, wenns ihm aberubel gehet, ſo werden ſie ſei
ne Feinde. Und alſo wolte ſich auch der gute Jthai gegen bir. 274.
ſeinen Konig auffuhren. Er wolte aus Liebe bey ihm leben

und ſterben, obs gleich der Konig nicht von ihm verlangete:
warum geheſtu mit uns Kehre um, und bleibe beym Koni
ge, denn du biſt fremde, kehre um, dir und deinen Brudern

wiederfahre Barmhertzigkeit.

Sie wiſſen wohl, andachtige, und hoqhſchmertz—
lich Betrubteſte, zu was Ende Sie an dem heutigen Ta

ge in dem Tempel zu Ogroßen ſich eingefunden; Es iſt geſche
hen zum letzten wohlverdienten Ruhm und Ehren eines recht
ſchaffenen Jthai, der GOtt und Menſchen aufrichtig liebete,

nehmlich, des weyland Hochwohlgebohrnen Herrn,

Kerrn geinrich Dttovon tutterheim,
Erb-Herrn auf Ogroße, Bollſchwitz und Scholl—

nitz, Sr. Hoch-Furſtl. Durchl. zu Sachſen-Mer
ſeburg Hochbeſtallten Amts-Hauptmanns, derer

Aemter Forſt und Spremberg, wie auch des Hoch
lobl. Land-Gerichts im Marggrafthum Niederlau—
ſitz Hochanſehnlichen Alleſloris. Es war derſelbe
in Seinem Leben der wahren Gottesfurcht ergeben, und be
muhet aufs eyfrigſte dem Evangelio ChHriſti gehorſamlich zu

wandeln, und das allerbeſte Theil zu erwehlen, welches nicht lue. 1042

von Jhm konte genommen werden. Sein tagliches Gebeth
verrichtete Er auf Seinen Knien, und ubergab darinnen iedes

B mahl
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mahl Seinen Leib und Seele dem allmachtigen Schopffer:

Mein Leib und Seel befehl ich dir, o HErr, ein ſeliges End
gib mir, durch JEſum Chriſtum Amen. Denn Er wuſte, daß
wir hier nur uαο und Menſchen waren, die keine bleiben

Ebr.nz.u4. de Statte haben. Was Valerius Maximus von dem
Scip. Æmiliano geruhmet: quod nihil in vita ni-

xViaier. ia. ſi laudandiaut fecerit, aut dixerit, aut ſenſerit,

9

z L.4. en dieß konte man mit Warheit auch von dem Wohlſeeligen

Herrn Amts-Hauptmann ſprechen: Alle Seine Ver
2

richtungen zieleten auf die Ehre GOTTes und auf den Nutz

J
des Nechſten; Er reichete dar in Seinem Glauben Tugend,
und in der Tugend Beſcheidenheit, und in der Beſcheidenheit

J

Maßigkeit, und in der Maßigkeit Gedult und in der Gedult

J Gottſeligkeit, und in der Gottſeligkeit Bruderliche Liebe, undJ aren,.6.7. in der Bruderlichen Liebe gemeine Liebe. Er liebete Seinen

5 Nechſten aufrichtig, mmore majorum ſine fuco tal-
J laciis, wie Jacitus redet, von der Verſtellung und Heu

cheley als einer nouvelle vertu de Cour hielt er ſoviel
J als von dem Tiſch Mithridatis, auf welchem nebſt anderen

Speiſen auch Schaalen mit Gifft gefüllet aufgetragen wur
den, darbey einer gar leicht um ſeine Geſundheit und Leben kom

men konte. Er hielt die Erinnerung des weiſen Sirachs vor5 wahr: Argliſtigkeit iſt keine Weißheit, und der Gottloſen Tů

zir. 19. iy. cke ſind keine Klugheit, ſondern Thorheit und Boßheit. Jn
Seinen anvertrauten Aemtern und Herrſchafften war Er als
ein gerechter Judex beſorget, nichts wider die gottliche Ge

ſetze vorzunehmen, noch wider ſeine Pflicht zu handeln; Er

x

9 thate niemanden Gewalt und Unrecht, und ließ ſich nicht durch

2A

Geſchencke die Augen blenden, weil Er das Gerichte nicht den

.Cht. i.6. Menſchen, ſondern GOtt hielte. Hatten die Armen und E—

lenden eine Sache anzubringen, ſo horete Er ſie mit groſſer Ge

dult, und gedachte an den Spruch des glorwurdigen Kayſers

Rudolphi: man muſte die Armen auchhoo0 dit
ren, am uns1

EOtt
J
ĩ
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GOtt wieder horete. Und dahero geſchahe es, daß man von
Jhm ruhmen konte, was der Plinius von dem Kayſer Tra—
jano: habes amicos omnes, quia amicus es ipſe run in

Oomnibus. Du haſt ſehr viel Freunde, weil du ſelbſt ein C. J.

Freund von allen biſt. Mit wenigen viel zu ſagen: Er fürch

tete GOtt, liebete Gerechtigkeit und war treu Seinem gnadig
ſten Landes-Furſten und Herrn. Und dadurch hatte Ersda
hin gebracht, daß aucheine Hohe Landes-Obrigkeit Deſ
ſen Tod ungern vernahmen. Es beklagen den Wohlſeeligen

Herrn AmtsHauptmann und Land-Gerichts-Al.
ſeſſorem die ſamtliche benachbarte Ritterſchafften, mit
welcher Er in einer angenehmen Freundſchafft gelebet, als auch

die Ritterſchafften und Hoghfurſtliche Amtleuthe, benebſt
einem Wohlweiſen Rath und loblicher Bürgerſchafft, auch ſamtl.

Unterthanen in denen Herrſchafften Forſt und Spremberg, daß
ſie einen treuen Alminiſtratorem juſtitiæ, und der
ihnen reſpective in ihren Amts-Verrichtungen moglich
ſten Beyſtand leiſten helffen, und deme ſie auch gantz ſicher al

lerley Sachen, die fur Gerichte und ſonſten gehandelt werden

ſollen, anvertrauen konnen, verlohren hatten. Wurde ich denn
wohl irren, wenn ich die Worte auf Jhn appliciren moch—
te, welche Julius Cæſar von J ito ausgeſprochen: Mor-
tuus eſt ma jori hominum damno, quam ſuo,
Er iſt mehr anderen Menſchen, als ſich zum Schaden geſtor

ben! denn ein verſtandiger Mann bleibet doch eine theure
Seele. Und das iſt die Urſache warum das HochAdt rror. 17.
liche Hauß Ogroſen in lauter Thranen ſchwimmet, weil

ihnen dit Crone und Zierde Jhres Hauſes entriſen
worden. Die ſamtl. Herren Sohne und eintzige Frau
lein Tochter befinden ſich über dieſem TodesFall in der
allergroſten Beſturtzung, daß Sie einen treuen und vor
Jhr zeitlich- und ewiges Gluck eyfriaſt ſorgenden Va
ter ſo balde verliehren ſolen: Wir ſind Wayſen, und

Ba2 haben
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haben kemen Vater noch Mutter: Unſers Hertzens
Freude hat ein Ende und unſer Reigen iſt in Weh

ruen. vsklagen verkehret. Ach, daß wir Waſſer genung

hatten in unſern Augen, den Tod unſers allerlieb—
jern. ſten Herrn Vaters ſattſam zu beweinen. Esbetrau

ret dieſen TodesFall die Hochaebohrne und verwitt—
bete Frau Praſidentin von Stutterheim, und ſpricht,
daß ſie an dem wohlſeeligen Herrn mehr als einen leib
lichen Sohn vermiſſet, der ihr mit aller Liebe und Ehrer—

bietung entgegen gegangen. Es weinet inniglich dir Hoch

wohlgebohrne und verwittbete Frau Rittmeiſte
rin von Kottwitz, gebohrne von Stutterheim, daß
Sie Jhrem eintzigen treueſten Herrn Bruder die
Augen hat zudrucken muſſen: Der HErr, ſagt Sie,
hat mich erfahren laſſen viel und groſſe Angſt. Wie lange

iſt es, daß mir immer nach einander die Todes-Poſten von
meinen drey Sqweſtern hinterbracht worden? und ich

muſte allein ubrig bleiben! Nun aber, da mein liebſter
Bruder auch Abſchied genommen, bin ich recht allein un
ter allen meinen Geſchwiſtern in der muhſeligen Welt ubrig
blieben! Meine Gebeine ſind erſchrocken, und meine Seele

eſs.z. iſt ſehr erſchrocken. Meine Seele iſt gebeugt zur Erden,
244,6. mache dich auf, VERR, und hilff mir. Es trauret uber

dieſen TodesRiß die Hoch-Wohlgebohrne und ver—

wittbete Frau von Zabeltitz, ſamt Jhren Fraulein
Tochtern, auch andere nahe Bluts-Freunde und
Anverwandten, daß Sie an dem Wohlſeligen Herrn

AmtsHauptmann einen ſorgfaltigen und guttha
tigen Freund und Schwager verlohren. Achwe—

he uns! der HErrhat uns Jammer und Schmertz

zuge

 e ÊÑv 4
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zugefuget, wir ſeuffjen uns mude, und finden keine
Ruhe. Es betruben ſich die ſmtliche Bedienten und UnJet.45.3.
terthanen, daß ſie um einen gutigen und gnaädigen Herrn

kommen ſind. Drum iſt ihr Hertze traurig, undihre Augen

ſind dunckel worden.
Thren., 16.

So wehe aber durch dieſen Tod denen Hoqchbetrub

ten geſchehen, ſo wohl iſt hingegen dem wohlſeligen Herrn

AmtsHauptmann wegen Seines Glaubens, Gott
ſeligkeit, Gerechtigkeit, Wohlthatigkeit und anderer
Chriſtlichen Tugenden aus gottlicher Genad gerathen
worden, indem Er das erhalten hat, was Er bey Seinem
allerliebſten GOtt und HErrn geſuchet, Jhme zu leben, Jhme
zu ſterben. Dieſer Wunſch iſt erfullet, Seine theure See

le lebet in den Handen GOttes, da Sie keine Quaal anruh
ret, und Sein Leichnam ruhet ab in der Grufft von allen Be
ſchwerden und Jammer: welches uns der von dem Wohl—

ſeligen Herrn Amts-Hauptmann erwehlete Leichen
Text mit mehrern verſichern wird. Damit aber dieſe Ge
dachtnisPrediat zuforderſt dem allerheiligſten GOtt zu
Ehren, dem Wohlſeligen zu unverwelcklichem Nach—
ruhm, denen Hochbetrubten zu kräfftigem Troſte, und
dieſer gantzen Chriſtlichen Verſammlung zu heilſamer Erbau

ung gereichen moge, ſo wollen wir den ewigen GOTT um
ſeinen Heiligen Geiſt erſuchen in einem von Hertzen demu

thigen und inbrunſtigen Vater Unſer.

Der von dem Wohlſeliaen Herrn Amts-Haupt—
mann und LandGerichtsAlſſeſſore bey Seinem Lei
chen-Begangniß u erklaren erkohrne LeichenDepyt iſt
beſchriebenim XIV. Cap. v.7. 8. q. der Epiſtel Pauli

an die Romer:

noſſer keiner lebt ihm ſelber, undkei—Jor ihm ſelher. Leben wir, ſo

c leben
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z leben wir dem HERRy, ſterben wir, ſo

ſterben wir dem HErrn, darum wir leben
oder ſterben, ſo ſind wir des HErrn.

Denn dazu iſt Chriſtusauch geſtor—
ben und auferſtanden, und wieder leben—
dig worden, daß er uher todte und lebendi—

ge Brr ſey.
c.

S Jch will aber gedencken an meinen Bund,
den ich mit dir gemacht habe zur Zeit deiner Ju

gend, und will mit dir einen ewigen Bumdauäfrich

ten.

 Olte auch wohl der allerhochſte GOtt, Andach
tige, und hochſchmertzlich Betrubteſte, ſich

a

 laſſen, und ſein in lauter Liebe ſchwimmendes
J 1 gegen die Menſchen-Kinder holdſeliger heraus

Hertze ihnen beſſer zu erkennen geben konnen? als wenn er
5J ihnen ſolche angenehmſte Verſicherung giebet, einen ewigen

Bund mit ſie aufzurichten. Jn der-Welt iſt nichts veran
derlichers als eines Menſchen Gemuthe. Diejenigen, die ſich
unter einander biß in Tod verbunden, und eine ewige Liebe
zugeſaget, vergeſſen dieſes wohl den dritten und vierdten Tag

zu halten. Der weltberuhmte Auguſtus ſatzte anfangs

JJ

das Bildniß des Antonii in den Tempel Concordiæ
J zu Rom, hernach ließ er ihme gar zu Ehren einen Wagen

bey den Koſttis ſetzen, aber in weniger Zeit hierauf verfol

gete er ihn biß in Tod. Dergleichen iſt von dem groſſen
GDOtt nicht zu befurchten: was er einmahl verſpricht, das
halt er ewiglich. Es ſollen wohl Berge weichen, und Hu

gel hinfallen, aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und

der
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der Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der

HErr dein Erbarmer. Eſ.g4 10.Es hatte der allmachtige GOtt mit ſeinem Jſrael be
reits in ihrer Jugend, und da er ſie ins gelobte Land wolte

fuhren, einen Bund aufgerichtet, ihr genadiger GOTT zu
bleiben, ſie zu ernehren und zu beſchutzen, und nicht nur in

das gewunſchte Canaan, ſondern gar in das himmliſche Je
ruſalem zu bringen: ſie ihres theils ſolten ſich nur als gehor
ſame Kinder auffuhren, und ihme mit aller Furcht und Lie
be entgegen gehen. Moſes muſte ihnen die Sache erklären,
und auf das nachdrucklichſte vorſtellen: So haltet nun die Dert.25.5.
Worte dieſes Bundes, und gehet einher in dem Bunde GOt-“

tes und in dem Eyde, den der HErr dein GOtt mit dir ge
macht hat. Und das Volck antwortete mit lauter Stim—
me: ja, alles, was der HErr geſaget hat, wollen wir thun
und gehorchen: worauf Moſes das Volck mit Blut beſpri
tzete, mit der Beyfuge: Das iſt Blut des Bundes. Auf

Seiten GOttes durffet ihr euch aller Beſtandigkeit verſehen,
denn treu iſt GOtt, und kein Boſes an ihm, gerecht und
fromm iſt er. Nur euers Orts muſſet ihr bedacht ſeyn, die- Dert. 22.6.
ſes Verbundniß unverruckt zu halten, denn es beruhet hierunter

eure zeitliche und ewige Wohlfarth, und alle Volcker, wenn ſie

von dieſem Verbundniß horen werden, ſo werden ſie ſagen
muſſen: Ey welche weiſe und verſtandige Leute ſind das und

ein herrlich Volck. Jhr ſeyd nunmehro nicht mehr euer, ſon- Dert.46.
dern GOttes, GOTC1 aber iſt ein allmachtiger und eyfriger
HErr, darum muſſet ihr vor ihm wandeln und fromm bleiben. Gen. 17,

Nun hatte man gewiß vermeinen ſollen, dieſes Volck wurde
ſothane durchdringende Vorſtellungen nimmermehr aus dem
Hertzen fallen laſſen, ſondern dieſem gnadigſten HErrn treu
und hold verbleiben, und ſeyn wie ein Gefaſſe, welches den ein

mahl an ſich gezogenen guten Geruch ſo lange behalt, als ein pyn.a-i,

Scherben an demſelben anzutreffen: allein der Schnee blieb

langer auf den Steinen im Felde, und das Regen-Waſſer ver

KC2 ſchoß
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Jer.is, 14. ſchoß nicht ſo balde, als Jſrael ſeiner Zuſage vergaß. Aber

Ez. 16. ſ.

eben dadurch geſchahe es, daß ſie ſich in das allergroſte Unglück

ſturtzeten, und ihres vorigen Glucks beraubet wurden: aller

maſſen ihnen GOtt ſein herrliches Antlitz nicht mehr wolte ſe
hen laſſen, ſondern verſtieß ſie hinaus aufs Feld, da ſie in ihrem

Blute und Unflath liegen, und allen vorubergehenden ein Ab—
ſcheu ſeyn, und zugleich erfahren muſten, was fur Jammer und

Hertzeleyd es bringe, den HErrn ſeinen GOtt verlaſſen und
ihn nicht furchten. Jn dieſem Stuck ſind die wildeſten Lowen
faſt empfindlicher, die von demjenigen nicht gerne abtreten, der

ihnen einen Dorn aus dem Fuſſe gezogen; ſo wurden auch wohl

die gifftigen Schlangen dieſelbe aus ihrer Gemeinſchafft ſtoſſen,

welche den ſolte ſtechen, der ſie mit Milch geſpeiſet. Doch ie
edler ein Gemuthe, ie fertiger iſt es zur Verſohnung zu bringen,

und die angethane Schmach zu vergeſſen. Das konnen wir
von dem allertheuerſten GOtt am beſten ſagen, wie ſein Her—
tze zu nichts mehr geneigt ſeh, als alle Sunden zu vergeſſen, und

J Nick.7, ig ſelbige in die Tieffe des Meers zu verſencken, welches er durch

den Mund des Propheten Heſekiels vorietzo klar und deutlich
bewieſe. Denn als Jſrael dermahlen in ſeinem groſten Elende

ſich befunde, und ihre Verſtoſſung aller Welt war kund gema
chet worden da gedachte GOtt an ſeinen erſtgebohrnen Sohn

und Eigenthum, er gedachte an den von Jſrael verſprochenen
Gehorſam, er gedachte an ſeine ewige Liebe, und an den Bund,

den er mit ſie in der Jugend geſtifftet hatte: Jch aber will
gedencken an meinem Bund, den ich mit dir indei
ner Jugend, zur Zeit, als ich dich aus Egypten fuhrete,
gemachet habe, und dich aus dem Gefangniß und anderen
Drangſaalen wieder erretten, und will einen ewigen
Bund mit dir machen, und ein neues Teſtament aufrich

ten, daß ich dich um meines eingebohrnen Sohnes willen
wolle zu Genaden aufnehmen, und zum Erben des ewigen
Lebens erklaren; welches denn ebendas allerſchonſte Werck in

unſerm
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unſerm Chriſtenthum iſt, ſo unſere Seele vergnugen kan, daß JE

ſus mit uns allen ſolch Verbundniß in der H. Tauffe hat aufge
richtet, welche Tauffe der Apoſtel Petrus den Bund eines gu1. Fett. 3. u.

ten Gewiſſens mit GOtt nennet, darinnen uns GOtt Ge—
nade, Troſt und Leben, wir aber Glauben, Liebe und Gehor
ſam verſprochen, auch anbey dem Satan und allem ungott

lichen Weſen abgeſaget haben. Jn der alten Chriſtlichen joſephusvi-
ComesKirchen war der Gebrauch, daß die Taufflinge mit aufgeho  antiguis

bener rechten Hand einen Eyd muſten abſchweren, und da-un
durch zur Chriſtlichen Glaubens-Bekantniß ſich verbundlich e. y.
machen, welchen Eyd ſie eigenhandig unterſchrieben in der

Kirchen beylegten, damit bey ereignetem Abfall ſie dadurch
ihres Eydbruchs erinnert werden mochten. Ob nun wohl
dergleichen Jnſtrument bey unſer Tauffe nicht wird aufge
richtet; nichts deſtoweniger wird doch alles, was dabey
vorgehet, im Himmel beſtatiget, und der mit dem getauff—
ten Kinde gemachte Bund alſo fort ins himmliſche Proto—
coll eingetragen, und beygeleget, daß hernach der Apoſtel
Yaulus ſolche in GOttes Bund getretene mit frolicher Stim
me anreden kan: Jhr ſeyd alle GOttes Kinder durch den
Glauben an ChHriſtum JEſum: denn wie viel euer getaufft
find, die haben Chriſtum angezogen. Gal. 3. 26.

Ein ſolch ſchones Verbundniß hatte der Wohlſelige
Herr Amts-Hauptmann von Stutterheim mit Sei—
nem lieben GOtt in Seiner Jugend bey der heiligen Tauffe
getroffen, da Jhn GOtt zu ſeinem Kinde, Er aber GOtt zu
Seinem Vater angenommen. So offte Er ſich der Tauf—
fe erinnerte, ſo offte wurde Sein Hertz frolich: Gelobet ſey

GOtt der mich wiedergebohren hat zu einer lebendigen Hoff
nung, und machet michſelig nach ſeiner Barmhertzigkeit durch

das Bad der Wiedergeburth und Erneuerung des Heiligen
Geiſtes. Jch kan mich, ſagte Er, mit dem gottſeligen Kay riz.5
ſer Theodoſio der heiligen Tauffe mehr erfreuen, als ei— F
ner Kayſerl. Crone; Dann was hulffe es mir, wenn ich

D gleich
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vaer. ner. gleich ein Kayſer gebohren, und zum Himmelreich chtwi—

ni 8dn dergebohren ware? Geſchahe es, daß Er als ein ſterblicher

derur.ns. Menſch dieſen Bund mit Sunden gebrochen hatte, ſo eilete

Er alsbald zu dem Buß-Waſſer, und ruffte mit zerknirſch
tem Hertzen zu GOtt: Entſündige mich mit Jſopen, daß
ich rein werde, waſche mich, daß ich ſchneeweiß werde. Laß
mich horen Freude und Wonne, daß meine Gebeine frolich

kLyi.s. ro. werden, die du zerſchlagen haſt. Dieſes demuthige Anſu
chen erhorete nicht allein der genadige GOtt, und ließ Jhm

durch den Heiligen Geiſt den Troſt beybringen: Seh ge—
troſt mein Sohn, dir ſind deine Sunden vergeben: ſondern
Er handelte noch kurtz vor Seinem ſeligen Ende beſonders
mit Jhme, und erneuerte den getroffenen Tauff-Bund in Sei
ner letztern Beth-Stunde, die Er, ehe die Schwachheit uber
hand nahm GOtt zu Ehren auf Seinen Knien halten kon
te, und verſprach Jhme, daß der ewige Bund nunmehro
bald an Jhm ſolte vollzogen werden. Denn eben das ſech
zehende Capitel aus dem Propheten Heſekiel war Sein
letzteres Capitel, ſo Er abermahls nach der Ordnung in
dieſer Sterblichkeit geleſen, und darinne GOttes Hertze

gegen ſich geſehen hatte. Als Er nun biß zum GOſten Vers
gekommen, da wurde Sein Gemuthe frolich, Er ſchlug Seine
Hande zuſammen, wandte Sein Angeſicht gen Himmel und

ſagte: Ach! HERR JESu, ich weiß, du wirſt als ein
warhafftiger GOtt deine Zuſage feſte halten, und ich will
auch durch deine Krafft meinen Bund biß ans Ende halten.

Jch will dir leben, ich will dir ſteben. Mich und dich ſoll
keine Zeit, keine Noth, Gefahr noch Streit, ja der Satan
ſelbſt nicht ſcheiden, ich bleibe getreuin allem Leiden. Dar

auf ſchloß Er Sein Bibel-Buch zu, gieng hin und legte ſich
bey mehr und mehr anwachſender Schwachheit auf Sein

E.'tterbe-Bette, und erwartete Seinen groſſen BundesHerrn

mit aller Gedult und Freudigkeit:

Nun

ü.
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Nun komm, du werthe Cron,

HErr JEſu, GOttes Sohn!
Hoſianna! wir folgen all

Zum Freuden-Saal,
Und halten mit das Abendmahl.

Und der HErr ſtellete ſich auch auf Sein beſchehenes hertz—
liches Verlangen zu rechter Zeit ein, und nahm ſeinen Ver
bundenen zu dem himmliſchen Jeruſalem, und zu der Men—
ge vieler tauſend Engel, und zu der Gemeine der Erſtgebohr
nen, und zu den Geiſtern der volllommenen Gerechten. Sol- Ebr. 12. a2.

chermaſſen kan ich auch nach den Worten unſers Leichen-Texts“
bey dieſer Trauer-Verſammlung von nichts anders reden,

als
Won der Pimmliſchen Werbindung,

Dabey wir anſehen wollen

J Die ſich verbindende Perſonen.
J. Jhr geſchloſſenes Pactum.

Ach nun hab ich endlich funden

Den, der meine Secle liebt:

Der ſich hat mit mir verbunden,

Und ſihh ſelbſt vor mich hingiebt.
Den will ih nun feſt umfaſſen,

Und durchaus nicht von mir laſſen,

Biß er mir den Segen ſpricht,

Meinen JEſumlaß igh nicht.
Eh weiß wohl, Andachtige und hochſchmertz 1. m.
lich Betrubte, daß die Geſchicht-Schreiber des mens

Pol.R
Uldarici XXI. Konigs in Bohmen, und auch urDer Erichst
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Erieus XIV. Erichs des XIV Koönns Sch
Sueciæ Rex ig in wæeden nicht zum Beſten
esnoprien gedencken, weil ſie beyderſeits in ihrer ehelichen Berbund

niß ſich ziemlich vergangen, und der erſtere eines geringen

tate Cataa- Bauers JTochter der d chrinam, licto- „aaun ere no emme verachtere geheyra—
riefinm, in thet, daruber er auch von ſeinem Konigs-Thron geſtoſſen,
uxorem du-
aiſle. lia und der Regierung entſetzet worden. Adam Bremen—
udn lis erzehlet von den alten Sachſen, daß ſie ſcharffe Geſetze
zbenemo. gegeben, damit ein ieglicher ſich mit ſeines gleichen verbin

A2.0 den ſolte. Wer darwider handelte, wurde ſo wohl am Leib

Zn als Leben abgeſtraffet. Allein es wundere ſich niemand,
na in puel. daß ſterbliche Menſchen zuweilen ihren hohen Stand vergeſ
lam ruſti-
am ineide. ſen: Sie wunderen ſich aber vielmehr, daß der allergroſte
 Monarch, deſſen Regierung ſich uber Himmel und Erden er
ctus in uxo- ſtrecket, von ſeinem Koniglichen Throne abtritt, und mit ei
rem peteret,
contem. ſer armen und verachteten Magd, ich meyne, mit einem
ſun end Sunder, bey welchemvon der Fußſohlen an biß auf den Schei

eflugit. tel nichts geſundes noch angenehmes zu finden, ſich verbin
det: Jch will mich mit dir verloben in Ewigkeit, ja im Glau

ben will ich mich mit dir verloben, und du ſolſt den HErrn
doſ.2.i erkennen. Und dieſes konnen wir erſehen aus dem abgele

tenen Texte, da ſtellen ſich zwey Perſonen zuſammen,
3 ie eine Verbundniß unter ſich ſchlieſſen, und das ſind

aein ewiger GOtt.
eein ſterblicher Menſch.

Det vortreffliche Paulus nennet im Texte den ewigen

GoTd einen HErrn: Leben wir, ſo leben wir dem
HErrn. Jn der Welt ſind viel Gotter und viel Herren,
aber ſie dependiren alle von dem HErrn, von welchem der
Apoſtel redet. Secundiiret ſie dieſer HErr nicht in ihrer
verganglichen Herrſchafft, ſo ſind alle ihre Anſchlage und Bee

muhungen verlohren. Er aber iſt ein OErr natura, ein
eingebohrner HERR aus dem Weſen des Vaters nach der
Gottheit, der Glantz der Herrlichkeit und das Ebenbild drs

gottli
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gottlichen Weſens, auch ein HErr gratiaä, welchem GOtt Ebr.n3.
gegeben hat alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Durcs..
wirſt ihn zum HErrn machen uber deiner Hande Werck, al
les haſt du unter ſeine Fuſſe gethan. Ein ſolcher HERR, 2. Tim.4.1.
der da zukunfftig iſt, zu richten die Lebendigen und die Tod

ten; und der ans Licht bringen wird, was im Finſtern ver-i. Cor. a.5.
borgen iſt, und den Rath der Hertzen offenbahren. Wer
alſo die Macht dieſes groſſen HErrn recht betrachtet, der

ſolte Urſach genung finden, nach ſeiner Verordnung zu leben.

Und gleichwohl vermercket man ſo wohl in denen alten als neu

en Geſchichten, daß Menſchen von einer erſchrecklichen Hoch—

muth eingenommen, dieſem HErrn wenig Ehrerbietung erwie—

ſen, noch mit Paulo ſich vor ſeine Knechte ausgeben wollen.
Eine ſtraffbahre Fantaſie war bey dem Alexandro M.
wenn er durch Beredung der Ammoniſchen Prieſter und in An
ſehung ſeines ubermaßigen Glucks ſich als einen Sohn Jovis

anzubeten Ordre ertheilete. Desgleichen, wenn der tolle Per
ſiſche Konig Sapor in denen Brieffen, welche er an Con-
ſtantinum ſchrieb, allemahl den Anfang machte: Rex

Regum Sapor, particeps ſyderum frater So-
lis. Aber noch viel ſtraffbarer iſt die Einbildung, wenn
unter denen Chriſten fich einige befinden, die bey ihrem zeitli—

chen Glucke ſich bereden wollen, ob hatten ſie nicht nothig einer

hoheren Macht ſich demüthigſt zu unterwerffen, noch deſſen Be

fehlige zu reſpectiren. David war ein geſalbter Konig
in Jſrael, gleichwohl hielt er dieß fur ſeinen groſten Titul: Jch
bin dein Knecht, und deiner Magd Sohn. Desgleichen der Sam.7.ao.

geſegnete Jacob: Jch bin zu gering aller Barmhertzigkeit und
aller Treue die du an deinem Knecht gethan haſt. Selbſten Gen. z2.10
die Engel verlangen keine andere Benennung: ſiehe zu, thue
es nicht, ich bin dein Mitknecht. So wolte ich auch wohlglau

ben, daß denen dreyen Mannern, die in den glüenden Ofenge

worffen waren, keine hohere Ehre hatte wiederfahren konnen,

E als
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als da der ſtoltze Nebucadnezar ihnen zuruffte: Jhr Knech
te GOttes des Allerhochſten gehet heraus. und al
ſo wolte auch Paulus nicht anders geheiſſen ſeyn, als: Iæü

kom. .n. Mno I xeiss, Paulus ein Knecht JEſu Chriſti.
Es nennet aber der wertheſte Paulus ſeinen GOTJ einen
HErrn

1. in Anſehung ſeiner groſſen Allmacht, und weil er
uberſchwenglich thun konte, mehr als wir wuſten und verſtun—

Eph. 3. 2o. den. Gehet nur hin, und beſchauet den frommen Noam auf
Gen.s.r. den ungeſtumen WaſſerFluthen, wie ihn GOtt beſchirmet. Ge

xxodigan, het hin, und ſchauet an die Tieffe des Meeres, wie ſie austrock—

net, wenn Jſrael durchgehen ſoll ſo werdet ihr zugeſtehen daß

g zu ruhmen, daß der, ſo dieſes gemacht, ein
allmachtiger Werckmeiſter ſeyn muſſe. Et ſi ex his De—
um non cognoſcas, quis te hominem dixerit?

1

dieſes ein allmachtiger HErr ſeyn muſſe. Oder da dieſes nichtt

genung, ſogehet hinaus, und betrachtet die wunderſchone Ge
c

1 ſchopffe GOttes, ihr werdet Gelegenheit genung bekommen,
mit Au uſtino

Cic Lib 2ide raturs Und ſo du auch aus dieſen nicht einen allmachtigen Herrn

Deorum. wilſt erkennen, wer kan dich einen Menſchen nennen? Von
allen andern Herren heiſt es: Sie waren, ſie ſind, ſie ſind ge
weſen; aber von dieſem Herrn heiſt es: Drine Jahre
wahrenfur und fur. Du haſt vorhin die Erde gegrundet,

l. 1oa. as. und die Himmel ſind deiner Hande Werck: Siewerden ver
gehen, aber du bleibeſt ewiglich. Gehet gleich in der Welt

Eſenuia Dei manchmahl eine Veranderung fur, ſo iſt doch bey GOtt und
nihil habet

mutabile in GOtt dergleichen nicht anzutreffen: Jch bin GOtt, der ſich
nec in æter-

u nitate nec in nicht andert.
a veritate, nee
J

J in volunta- Weiter nennet der erleuchtete Apoſtel ſeinen GOTT

ñ——

renn. einen HErrn
t.aaerir SQ. wegen ſeiner weltberuhmten Genade. Von
nn GOttes Genaden bin ich, das ich bin, und ſeine
rcor uao. Genade iſt an mir nicht vergeblich geweſen. Oein

gnadi
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gnadiger HERR, der ſeine Gnade alle Morgen laſt neu
aufgehen; Ein gnadiger HERR, der niemand verſu
chet uber ſein Vermogen, ſondern ſchaffet, daß alle Verſu—
chungen ein Ende gewinnen, damit ſie es konnen ertragen.
So wenig ein vernunfftiger Herr ſeinem Knechte eine ſchwe

rere Laſt aufburdet, als er damit fortkommen kan; So wenig
ein verſtandiger Medicus ſeinem Patienten ſo viel Blut
abzapffen laſſet, biß er in eine Ohnmacht fallet: ſo wenig

thut dieß der gnadige HErr ſeinen Dienern. Und da er
auch genothiget wird, ihnen etwas aufzulegen, ſo hilfft ers
auch zugleich tragen daß der arme Menſch letztens geſtehen
muß: GOtt legt uns eine Laſt auf, aber er hilfft eca
uns auch. und ſolte denn dieſes nicht ein gnadigſter HErr
ſeyn, welcher fur uns aufs beſte bey ſeinem himmliſchen Va

ter ſpricht? Wer will die Auserwehlten GOttes beſchuldi—
gen? Gggdwv iſt hier, der gerecht macht, wer will verdam

men? Chriſtus iſt hier, der fur uns geſtorben, und auch
aüferwecket iſt, welcher iſt zur Rechten GOttes und vertritt Kom.3.33.

uns. 34.Und endlich nennet ihn der liebſte Junger GOTTes
einen Herrn

z. wegen der ſonderbahren Wohlthaten, welche er
ihme erwieſen, ſo wohl auf dem Wege gen Damaſcon, da er

ihm den Weg zum Leben gezeiget, als auch, da er ihm mach

tig beygeſtanden, in Gefahrlichkeiten zu Waſſer, in Gefahr—
lichkeiten unter den Mordern, und unter den falſchen Bru
dern, in der Aufruhr zu Philippis, da er und Silas ge—
ſtaupet, und nachgehends in Feſſel und Banden geſchloſſen Actor.s as
worden, der HErr aber durch ein Erdbeben die Gefangniß
Thuren geoffnet, daß ſte ungehindert heraus gehen konnen,

auch ſonſten ihn in ſeinem mannigfaltigen Creutz und Ungluck

nicht umkommen laſſen. Und wo iſt doch eines Menſchen

Zunge anzutreffen, die dieſes HErrn Wohlthaten nach Wur
Hden erzehlen kan? wenn er ſeinem Volck giebt Gnade und

E2 Ehre,
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Ehre, und will kein Gutes mangeln laſſen den Frommen:
wenn er ſeyn will der Armen Starcke in Trubſal, eine Zu—
flucht fur dem Ungewitter, und ein Schatten fur der Hitze.
Alexander ließ einſten dem Perillo funffzig Talent zu
Ausſtattung ſeiner Tochter auszahlen, und ſagte, er mochte
lich uber dieſe Summe nicht wundern, tibi accipere, mi.
hi vero non ſatis donare. Dergelehrte Poet Acti-
us Sanazarius verfaſſete das Lob der weltberuhmten
Stadt Venedig in ein kurtzes und nur aus ſechs Zeilen be
ſtehendes Epigramma, welches ſich anfahet:

Viderat Adriacis Venetam Neptunus in un-
dis

Stare urbem, toti ponere jura mari;
Nanc mihi Trapejas quantumvis Juppiter

arces
Objice, illatua mœnia Martis ait.

Si Pelago Tiberim præfers, urbem aſpice u-

tramque
Illam homines dices, hanc poſuiſſe Deos:

und bekam dafur von dem Senat ein Donativ von ſechs—
hundert Ducaten, wodurch die Gutthater nicht ſo wohl die
Ablegung ihrer Schuldigkeit, als vielmehr ihr genereu—
ſes Gemuthe und Gutigkeit zeigen wolten. Jedennoch ſind
alle dieſe Wohlthaten vor nichts zu rechnen gegen denen, wel
che uns GOtt wiederfahren laſſet. Jene konnen zwar dit
unordentlichen Begierden der Menſchen vergnugen, nicht a
ber der Seelen einigen Troſt und Hulffe beybringen, auch

nicht von der Macht des Teuffels und der Hollen erretten.
Und wo wurden wir hingerathen, wenn wir alle die groſſen
Gutthaten, die uns GOtt erwieſen, ehe noch Himmel und

Erde gemachet worden, da er uns in CHriſto zum ewigen
Leben erwehlet, auch folglich durch ſeinen einigen Sohn aus

der tieffen Hollen-Gluth erloſet, und uns zu Erben des ewi

gen
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gen Lebens aufgenommen, erwegen ſolten? Hier muſſen wir
augenblicklich niederfallen und ruhmen:

Deiner Wohlthat iſt zuwiel,
Sie hat weder Maaß noch Ziel,

Ja du haſt mich ſo gefuhret,

Daß mich Satan nihht beruhret.
Und üo ſiehet der HErr aus, der ſich in ein himmli
ſches Verbündniß

e mit ſterblichen Menſchen einlaſet.
Was ſind aber dieß eigentlich vor Perwnen, welche

zu dieur Gnadegelangen? Es ſind Menſchen, die durch
das Wort des HErrn ſind bekehret worden, und
in der heiligen Tauffe Chriſtum angezogen haben:
Menſchen, welche die Worte JEſu zu Hertzen genommen:

Das iſt das ewige Leben, daß ſie dich, der du allein wahrer
GOtt biſt, und den du geſandt haſt, JEſum C. Hriſtum erken- Jeh. i7.
nen. Bußfettige Sunder, die mit Paulo ſagen: Das
iſt ie gewißlich wahr, und ein theures werthes Wort, daß
CyHriſtus kommen iſt in die Welt, die Sunder ſelig zu ma

chen. Solghe Perſonen, wie Lutherus redet, die durch ru
den Glauben ſich dergeſtalt mit GOtt verbunden, daß V. n vrtii. Aon

aus ihnen beyden nur gleichſam kine Perſon worden, da zs.
temb. fol.

der mit GOtt verbundene Menſch ſagen kan: Jch bin
Chriſtus NB.nicht perſonlich, ſondern Chriſti Gerechtigkeit,

Sieg und Leben, und alles, was er hat, das iſt mein wor
den. Und Chriſtus ſagt hinwiederum: ich bin dieſer ar
me Sunder, das iſt, alle ſeine Sunden und Tod ſind mei
ne Sunden, ſintemahl er durch den Glauben an mich hanget,

und ich an ihm, und dieſe Perſonen ſind weit feſter mit CHri
ſto verbunden, als ein Ehemann mit ſeinem Weibe verbunden

ſeyn kan. Oder wie der theure Lutherus noch an einem an Luth. Ton
dern Orte ſchreibet: Und wenn mich auch der HErr wolte mit t rorIX.

F ten in
Alten]
2. ſul
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ten in die Holle werffen, und mitten unter die Teuffel ſetzen, ſo
glaube ich doch, daß ich werde ſelig werden. Dennich bin mit

ihm verbunden, ich bin getaufft, ich bin abſolviret, ich habe
das Pfand meiner Seligkeit im Abendmahl erhalten, dahero
will ich auch von nichts anders horen, ſondern darauf leben und

ſterben, es ſage mir gleich ein Engel oder Teuffeiwas deme zu

wider iſt. Solte das nicht heiſſen: Leben wir /ſo leben
wir dem HErrn, ſterben wur, ſo ſterben wir dem
HErrn. Wir ſind nicht unſer, ſondern des HErrn,
und er iſt wieder unſer: Exr iſt unſer mmanuel, un
ſer Freund, unſers Hertzens Troſt ünd Theil, un—
jere Gerechtigkeit, unſere Heiligung, unſerr Erlo

1.cor.a.v. ſung. Wer nun an den Sohn GOttes gläubet, der hat
ſolch Zeugniß beh ihm, und das iſt das Zeugniß, daß uns GOtt

J

n. Jon.5.o. das ewige Leben gegeben hat, utud ſolch Zeugniß iſt in feinem

Sohne.
Eine dergleichen glaubige, und dutch ChHriſti Blut

und Tod mit GOtt verbundenie Perſon war der wohl
ſelige Herr Amts-Hauptmann. Erlebete GOtt,
Er ſtarbe auch GOtt. GOLCL lkbete Er, weil Er
wuſte, daß Er von ihm das Leben vekommen hatte, und
alſo war Er auch dahin bedacht, dieſes Leben weil es nicht

Seine, ſondern GOttes ware, nicht durch unordentliche
boſe Wercke und Verichtungen zu verderben und abzukurtzen,

ſondern vielmehr deme zu Ehren zu leben, welchem Er wie
derum das Leben uberliefern, und von allen Verrichtungen
Verantwortung wurde thun muſſen. Solchergeſtalt ſtarb

Er nicht, denn Er lebete dem HErrn, und lebet ietzo,
weil Er dem HErrn geſtorben von welchem Er wuſte
Er iſt die Auferſtehung und das Leben, wer an ihn
glaubet, der wird leben, ob er gleich ſtirbet, und

j

loh.
u.es wer da lebet; und glaubet an ihn, derwird nimmer—

tensun mehr ſterben. und alſo kan man von Jhln ſagen?o

Seine
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Seine Seele lebt ohn alle Klag,
Der Leihſchlafft biß am jüngſten Tag,
An welcheni GOtt ihn verklahren2

Und ewiger Freude wird gewahren.
Solches wird

IL: aus dem geſchloſſenen Pactooder der Ver
bundjiß ſelbſten noch mit mehrern zu erkennen

ſryn.Eben wie ein vertrautet Freund dem andern nicht ger
ie zuwider lebet, ddern fich vitlmehr alſo bezeiget, damit die

angefangene greulldſchafft unverbrüchlich moge unterhalten

Werden;lalſo machen es auch die mit GOtt verbunde
ne Hertzen. Alles, was ihrem Seelen-Freund ge—
fallet, das grfallet ihnen auch. Wil er ſie mit Gluck
ober ündlůck belegen, ſo nehmen ſie ſelbiges mit gehorſamſten

Sertzen an wohl wiſſende: ſeyd ihr ohne Zuchtignng, ſo ſeyd
ihr Baſtarke und ncht GOTTes Kinder. Wil er ſie einige Ebr.na
Zeit leben oder uber kurtz ſterben laſſen, auch damit ſind ſie zu

frieden denn ſie ſterben nicht ſich, ſondern dem HErrn,

ünd auch nach dem Willen dieſes HErrn. und dieſes
alles thün fie vermöae ihres himmliſchen mit GOTT
geſchloſſenen Verbundniſſes, und laſſen ſich weder Tod
noch Leben/ weder Engel noch Furſtenthum von dieſem Pacto

trennen.!!! Es beruhet aber dieſes Pactum i. auf Seiten

des HErrn; in einer gottlichen und ewigen Licebe,
folglich 2l in der Verſchreibung des ewigen Lebens.

ne.in einer gottlichen Liebe. Wienn der hocher—
leuchtete Paulus redet: Denn darzu iſt Chriſtus ge
ſtorben:? Nun aber ſagt Johannes: Niemand hat groſſere job.i.1z.
Liebe denn die, daß er ſein Leben laſſet fur ſene Freunde: So
muß alſo die Liebe weit wichtiger ſeyn, da niemand ſein Leben

laſſet fur ſene Feinde: Und dahin zielet der Apoſtel, wenn er

F2 ſchrei
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ſchreibet: Darum preiſet GOtt ſelbſten ſeine Liebe gegen uns,

Eph.5.s. daß Chriſtus fur uns geſtorhen, da wir noch ſeine Feinde gewe

ſen. Jſt alſo dieſe Liebe tint göttliche Licbe, denn der
Liebhaber iſt GOtt, der reipectu ſeiner Natur nicht
anders als lieben kan. GOdCdD iſt die Liebe, und wer dieſen

1. Joh.a. HErrn abbilden wolte, der muſte lauter brennende LiebesFlam
men mahlen. Bey Menſchen findet ſich auch eine Liebe, aber
die gründet ſich entweder auf Schonheit oder Reichthum, oder

Ergotzlichkeit c. Saul liebte den David nicht ſeiner Perſon,

ſondern ſeiner Geſchicklichkeit wegen, weil er mit einem durch
dringenden HarffenSpiel den TrauerGeiſt von ihſn treiben
konte. Simſon liebete die Delilam, aber nur, weil er etwas

liebliches in ihrem Angeſicht erblickte. So liebte auch
der tuckiſche Herodes den Johannem, weil er in ſtinen Predig
ten etwas nachdruckliches und gewaltiges vermerckte. Nichts

dergleichen findet GOTT an uns, darum er uns lieben ſolte.
Er liebet uns nicht nur als die nach ſeinem Bilde erſchaffene
Creaturen, ſondern auch als Menſchen, die von ihm durch die„r

Sünde abgeſchieden, und zu Kindern des Zorns geworden ſind.

Und man ſage mir, was ſolte er an uns ſinden, ſo ſeine aller
theuerſte Liebe contentiren ſolte? Sind wir nicht all

uom. 3.23. zumahl Sunder, und mangeln bes Ruhms, den wir an GOtt
i haben ſollen? Sind wir nicht SchandFlecken und nicht GOi
Dert. z2.5. tes Kinder? Dem allen ungeachtet hat uns doch GOtt gelie

bet, nicht einen oder etliche, nicht die Patriarchen Propheten

und Apoſtel, ſondern die gantze Welt. GOtt will; daß allrti

Menſchen geholffen werde, und ſie zur Erkantniß der Warheit

ſ rin. 2.4. kommen mogen. Es findet ſich bey demglorwurdigfhin GOtt
J nicht nur die ycn, dadurch er alle Menſchen liebet, ſondern

auch die O.Ain und HertzensFreundſchafftsLiebe, die
n er zu ſeinen Glaubigen traget, mit welcher er ſich ihnen

G

e

rn
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J verbindet, und in erechtigkeit vertrauet! Eine grof
ſe Liebe ließ GOtt bey der Schopffung ſehen, als ex uns mit

einer
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einer unſterblichen Seelen beſchenckte. Eine groſſe Liebe, wenn
er die erſchaffene Creaturen aus ſeiner gottlichen Providen—

ce nicht wolte fallen laſſen! Eine groſſe Liebe, wenn er ſei—
nen Engeln Befehl ertheilete, die erſchaffenen Menſchen auf

ihren Wegen zu begleiten c. aber noch eine weit groſſere,
daß Chriſtus fur uns ſterben muſte, daran iſt erſchienen die

Liebe GOttes gegen uns, daß GOTd ſeinen eingebohrnen
Sohn geſand hat in die Welt, daß wir durch ihn leben ſol—
len; Je koſtbarer das Geſchencke, ie gewiſſer muß auch die 1. Jon. 2.5.
Liebe ſeyn: Nun aber kan weder im Himmel noch auf Er—
den ein koſtbahrers Geſchencke angetroffen werden, als der ein

gebohrne Sohn GOttes, an welchem das Hertz des himm—
liſchen Vaters ein Wohlgefallen traget, wie ſolte er uns mit

ihm nicht alles andere ſchencken?

So gottlich dieſe Liebe, die uns der groſſe HErr
in der Verbundniß verſchrieben, ſo ewig und un—
endlich war ſie auch, weil ſie ſchon in Chriſto, der fur uns
geſtorben iſt, gegrundet geweſen, ehe der Welt Grund gele- Eph. 1. 5.

get worden, und ehe noch ein lebendiger Odem aus unſerm

Munde gegangen iſt. Welches GOTCd1 ſelbſt durch den
Mund des Propheten bekrafftiget: ich habe dich ie und ie ſer.z1.3.
geliebet, nach dem Hebraiſchen Text: ich habe dich mit einer

ewigen Liebe lieb gehabt, geſtalt das Wort mh nicht nur .seb.
eine lange Zeit, ſondern auch eine Ewigkeit andeutet. Man Sckwid.

Comment.kan wohl eine Zeit benennen/ da wir Menſchen noch nicht inn. puo.
geweſen, aber keine, darinnen uns GOtt nicht ſolte geliebet
haben. Gleichwie die Ewigkeit keinen Anfang noch Ende

hat, alſo iſt es auch mit der Liebe unſers JESU bewandt.
GoOtt horet niemahls auf zu lieben, die ſich nur in wahren
Glauben ſeiner Liebe theilhafftig machen wollen. .Menſchen
verſprechen ſich zwar auch eine beſtandige und ewige Liebe,

ſie betheuren auch ſelbige unter einander mit hundert Eyden,

aber ſie halten ihr Verſprechen ſchlecht, und werden in ihrer

Liebe gar bald wie die Farbe in dem Regenbogen zu Waſſer.

G Dieſes
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Dieſes iſt bey unſerm allerliebſten HErrn nicht zu finden:hpre.n.x7. ſeille Liebe wird nicht verwandelt, ſie nimmet auch nicht

ab, bey ihm iſt keine Veranderung noch Wechſel des Lichts
cas.s. und der Finſterniß. Er halt Glauben und Liebe ewi

Kom.ir. glich. Seine Gaben, Beruffung, Liebe und Gnade mo
gen ihn nicht gereuen: wie ſolches der alte Lehrer Bern-
hardus zu ſeiner Zeit wohl furzuſtellen wuſte. Deus a-
mat nos intenſive, extenſive durative. Der
HErr hat uns geliebet, als wir noch nicht erſchaffen, er liebte

uns, da wir noch ſeine Feinde waren, und wird uns auch lieben,
wenn er unſern nichtigen Leib verklaren, und ſeinem verklarten

Leibe ahnlich machen wird. Konte die Mutter Simſons ſpre
snu. z.2i. chen: Daferne der HErrLuſt hatte uns zu todten, ſo hatte er

uns nicht einen Sohn verheiſſen: ſo mogen wir die Worte mit
had. 13.23. beſſerm Fuge reden: hatte der HErr Luſt uns zu todten und

aus ſeiner Liebe zu ſtoſſen, wurde er uns nicht ſeinen allerlieb

ſten Sohn geſchencket haben. Gleich wie GOtt die Sei
nen geliebet von Anfang, alſo liebet er ſie auch biß ans En
de. Jn welcher Uberlegung der alte Lehrer Taulerus

i

Cal.4.4. nicht unrecht geurtheilet, wenn er in einer gehaltenen Pre
digt ſich alſo herausgelaſſen: Wenn iemand konte oder wol

ſauler.in te GOtt ſeiner Liebe gegen die Menſchen berauben, der wur
der i. Pr.au pfigſt. de ihme ſein Leben und gottliches Weſen nehmen, oder ſo zu
Tagt. ſagen, ſelbſt todten muſſen, ſintemahl er auch an dem Tode

des allergottloſeſten kein Gefallen hat, ſondern will, daß er
ſich bekehre, und ewiglich lebe.

ife. 18. 32. Das Fernere, welches der groſſe GOtt denen Ver
bindungsPuncten mit einverleiben laſet, iſt die aller—

gnadigſte Beſchenckung mit dem ewigen Leben.
Denn darzu iſt Chriſtus geſtorben und auferſtan
den, und wieder lebendig worden, auf daß er uber

die todte und lebendige ein HERR ſey. Jſt eben
das, was der theure Ruſtzeug an ſeine liebſte Theſſaloni

cher
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cher geſchrieben hatte: GOtt hat uns nicht geſetzt zum Zorn,

ſondern die Seligkeit zu beſitzen, durch unſern HErrn JE—
ſum Chriſtum, der fur uns geſtorben iſt, auf daß, wir wa1.Thell 5.9.

chen oder ſchlaffen, zugleich mit ihm leben ſollen. Und dar
um iſt er auch ein Mittler des Neuen Teſtaments, auf daß
durch den Tod, der da geſchehen iſt zur Erloſung von den U
bertretungen, auch die, ſo da beruffen ſind, das verheiſſene Ebr. 2.15.

ewige Erbe empfahen mogen. Der heilige Paulus will ſo viel
ſagen: weil Chriſtus ein Heyland aller Menſchen, ſonderl. aber

derGlaubigen iſt: ſo koñen auch alle Menſchen, die nu den wah
ren Glauben haben, daß er fur ſie geſtorben, fur ſie auferſtanden

fur ſie wieder lebendig worden, ſich auch ohnfehlbar getroſten,

daß ſie in ſeinem Reiche mit ihm leben, ſeine Herrlichkeit ſe
hen, und das Ende ihres Glaubens, nemlich der Seelen
Seligkeit davon tragen ſollen. Was aber die Selig—
keit ſey, konnen wir Sterblichen nicht erzehlen, obgleich der
Kirchengehrer Auguſtinus dieſelbige in etwas zu beſchrei—
ben ſich unternommen hat: Sie ſey, alles dasjenige ha?rguntn
ben, was man nur verlanget und begehret: herge- Vei.
gen aber von keinem eintzigen Unglucke etwas mehr
wiſſen: auf welchen Schlag fait auch der weiſe Heyde A-
riſtoteles geredet: Quod ſit bonum perfectiſſi-
mum, ab omni miſeria excluſum. Nun haben
zwar nicht wenig gelehrte Gemuther ſich verwundert, wo
her es doch kommen muſſe, daß weder jene, ſo vor ChHriſti
Geburth durch die Propheten von den Toden auferwecket,
noch dieſe, welche ChHriſtus ſelbſten aus dem Grabe geruf—

fen, etwas von dem Zuſtande des andern Lebens entdecket
haben: worauf aber M. Antonius de Dominis garver—
nunfftig geantwortet: Quid vero narrare potuerunt, ti.. n
niſi fortaſſe per modum ſomnii, cum in corpo. h. c.

re rurſus utendum fuerit phantaſmatibus; quæ
vero extra corpus intellexerunt, in phantas—-
matibus non ſervantur. Was hatten ſie entdecken

G2 kon—
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konnen? weil alles, was in der Ewigkeit gezeiget wird, in der
Sterblichkeit nicht kan begriffen werden. Und da auch der Apo

ſtel Paulus etwas hatte offenbahren wollen, was er im drit
ten Himmel gehoret, ſo ſagt er doch, es waren äponra hijuara,

2. Cor. a.4. Q en eSo aνονανανν AαοααÏ) unausſprechliche Worte gewe

ſen. Daß es aber ein hertz-angenchmſter Zuſtand ſeyn werde,

konnen die Auserwehlten auch ſchon in dieſem Leben abneh

men, wenn ſich bey ſie findet die Kindſchafft GOttes, die Gr
meinſchafft mit ChHriſto, und die Einwohnung des Heiligen
Geiſtes, dadurch ſie einen Vorſchmack haben von himmliſchen

ſbr.s4.5. Gutern, und vonden Krafften der zukünfftigen Welt: wie da

von der Apoſtelredet: wir ſind ſchon ſelig doch in der Hoffnung,

das iſt, wir ſind ſchon ſelig in der That und Warheit, doch in
der Hoffnung weil wir die Guter unſerer Seligkeit
noch nicht recht verſtehen, zum Theil auch nicht vollig beſitzen

konnen, doch hoffen wir, die vollige Offenbahrung und Aus—

antwortung derſelben ſeligen und ewigen Guter gantz gewiß
zu erlangen; welche Meynung des Apoſtels der ſelige D.
Dannhauer durch ein feines Gleichniß erlautert, ſo er genom
men hat von einem Kuchlein, welches noch in der Schaale
des Eyes lieget, und einem Kuchlein, das auſſer derſelben iſt.
Jenes ſey ein wahres Kuchlein, und dieſes auch: Nur ma—
che dieß den Unterſcheid, daß jenes in, dieſes aber aus der

Schaalen iſt. So ſeh es mit uns ſeligen Kindern GOt
tes auch bewandt. Hier waren wir zwar ſelig, aber noch
in der Schaale, unter der Decke des Creutzes, unter dem

J Rock der Sterblichkeit; aber dort werden wir auſſer dieſen
rocht frey und vollkommen ſelig ſeyn. Da werden die Er
loſeten gen Zion kommen mit Jauchzen, ewige Freude wird
uber ihrem Haupte ſeyn, Freude und Wonne werden ſie er—

5. io. greiffen, Schmertz und Seuffzen wird weg muſſen.

n Dieß war das Kleinod, wornach der Wohlſelige
jJ

Herr Amts-Hauptmann und Landes-Grrichts
ALlſes.
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Aſſeſſor ſo ſehnlich ſtrebete. Jch kan nicht alles nach
Wurden beybringen/ was Er einige Tage vor Seinem En
de, als Er ſich das heilige Abendmahluverreichen, und buß
fertiglich mit GOtt verſohnet hatte, vor eine Hertzens—
Devotion von ſich ſpuhren ließ. Und wau eben zu der
Zeit von dem Leiden und Sterben JEſu Mandelt wur
de, ſo verlangte Er auch von nichts anders zu horen, als von

Chriſto dem gecreutzigten. Dieſer JEſus, ſagte
Er, iſt mein Furſprecher bey dem Vater, und die
Verſohnung tur meine und der gantzen Welt Sun1. jen.2.1
de. Der wird ſich uber mich erbarmen, meine Miſſethat
dampffen, und alle meine Sunden in die Tieffe des Meeres
werffen. Dieſen JEſum habe ich allezeit in meinem MUn- ieh.7. 19
de und Hertzen gehabt, ich habe an ihn geglaäubet, ich habe

gerne von ihm gehoret, und geredet, ich habe es auch fur
meine groſte Wiſſenſchafft gehalten, daß ich ihn erkennen
lernen. Jch kenne deſſen Hertze, wie es gegen mir geſinnet:

So wahr ich lebe, ich habe kein Gefallen am Tode eines ar—
men Sunders, ſondern daß er ſich bekehre und lebe. Die—

ſen JESUM habe ich feſte in mein Hertze gedru
cket:

Und wenn mir gleich mein Hertz zerbricht,
So bleibt er doch mein Zuverſicht,

Mein Heyl und meines Hertzens Troſt,

Der miqh durch ſein Blut hat erloſt. imn13

Pranciſeus Ridderus erzehlet in ſeinen Sterbens rrne. Ria.
Gedancken von einem todt-krancken Engellander, daß er ein eet. r. zo7.

Stuck Goldes vor ſich bringen, und mit den Worten: Dieſer
Herr wird mir helffen, auf ſeine Bruſt legen laſſen; allein der

9yelende Menſch wurde von dieſem Herrn mehr gedrucket als er

agvooicket, mehr gegvalet als erfreuet, und befahl demnach dieſen

Koth wegzunehmen und nicht weiter vor ſein Angeſicht zu

H bringen.
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bringen. Einen beſſern. HErrn, nemlich JEſum und ſein Wort,

ſo ſchoner iſt denn Gold und viel feines Goldes, hatte der
Wohlſelige Herr AmtsHauptmann auf ſeine Bruſt
geleget, und ins Hertze gedrucket, von deme er ſprechen konte:

dieſer HErr, wird mir helffen: dieſer HErr wird mich erloſen
von allem n, und aushelffen zu ſeinem himmliſchen Reiche.

Bey ihme will ich bleiben, den PurpurMantel des Verdien
ſtes JEſu Chriſti will ich mir umhullen, und in dieſem Schmuck

leben und ſterben: damit will ich vor GOtt beſtehen, wenn ich
zum Leben werd eingehen. Jch lebe oder ſterbe, ſo bin ich doch

des HErrn.
So machens die Auserwehlte und geliebte GOt

tes, wenn ſie nur dieſen HErrn haben, ſo fragen ſie nichts

nach Himmel und Erden. Hat er ihnen die Gnade gethan,
und ein ſo herrliches Pactum mit ſie geſchloſſen, ſo befinden

ſie ſich ihrer Seits verbunden, auch dergleichen GegenVer
bundniß mit ihme aufzurichten, und mit einer heiligen, feſten
und beſtandigen Liebe im Leben und Sterben ihme anzuhan

gen, welches der unvergleichliche Apoſtel mit dieſen Worten

an Tag leget: Unſer keiner lebet ihm ſelber, unſer
keiner ſtirbet ihm ſelber. elc uα daurGü. Wir ſind
nun nicht mehr unſer, ſondern wir haben uns gantz und gar

dem HErrn JEſu ubergeben, und durffen alſo unſere Liebe
mit niemanden mehr theilen, der HErr mochte uns ſonſten
offentlich beſchamen: wie kanſtu ſagen, du haſt mich lieb, ſo
doch deinHertz nicht mit mir iſt?

Dieſem nach ſo verſprechen die Glaubigen GOtt in ih

rer GegenVerbundniß
eine heilige Liebe. Jhre Liebe iſt heilig ratione effo.

Ctus objecti. Denn ſie beſtehet nicht in einer ſund
lichen Wolluſt, ſondern in dem allerheiligſten GOTT, mit
welchem ſie ſich vereinigen, und von demſelben wiederum Hei
ligkeit, Gerechtigkeit und Leben erlangen. Und wenn man

auch
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auch den modum dilectionis betrachtet, ſo kans nicht

anders ſeyn: Man kan den heiligſten GOtt auf keine ande
re Art lieben, als mit Heiligkeit, Andacht und Gottſeligkeit.
Heilig iſt der Glaube, durch welchen ChHriſtus in unſerem
Hertzen wohnet. Heilig die Ergotzung, welche man an GOtt
hat, davon David gedencket: Aber das iſt meine Freude,
daß ich mich zu GOtt halte. Heilig die Andacht, welche euz 28.
man bey Anhorung des Wortes GOttes erweiſet. HErr,
wenn dein Wort nicht mein Troſt geweſen ware, ſo ware ich
vergangen in meinem Elende. Heilig die Gedult, dadurch

man ſich dem lieben GOtt auch in den groſten Nothenuber—

giebet. Heilig:die Hoffnung, welche ſich auf GOttes Zu
ſage grundet: ich hoffe aber darauf, daß du ſo gnadig biſt,
mein Hertz freuet ſich, daß du ſo gerne hilffeſt. Sie verſpre kl.13. ult.

chen GOtt
Eeine feſte Liebe. Unſer keiner lebet ihm ſelber,

ſondern dem HErrn. Wir leben in GOtt, und GOtt
lebet in uns. Wollen wir unſer naturlich Leben betrachten, Act.iy. 28.
ſo muſſen wir ſagen: in ihm leben, weben und ſind wir. Oder

unſer geiſtliches Leben? ſo muſſen wir mit Paulo bekennen: ich

lebe, doch nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. Und dieß Gul. 20.

iſt das alleredelſte Leben eines Menſchen in der Welt. Wer
eine ſolche Seele ſehen konte; ſchreibet ein geiſtreicher Theologns

unſerer Kirchen, der wurde die ſchonſte Creatur und das gott
liche Licht in ihr leuchten ſehen. Denn ſie iſt mit GOtt verei

niget, und iſt gottlich, nicht von Natur, ſondern aus Gena Arndt img
den, und eine ſolche Seele begehret nichts in Zeit und Ewigkeit, Bed pomn

denn GOtt allein zu leben und zu ſterben. Oder unſer ewiges Ebriſt. c.

Leben? ſo konnen wir uns auch dieſes feſtiglich einbilden durch

das Verdienſt Chriſti zu erlangen. Jch lebe, und ihr ſollet
auch leben. ESo feſte aber nun die Glieder an dem Haupte jon.u i
hangen, und von demſelben ihre influen? erhalten; ſo fe—

ſte ein Pfropffreiß an dem Stamme einwachſet, und von dem

H2 ſelben
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ſelben das Leben bekommet, alſo feſte ſind die Glaubigen auch

mit ihrem Leben und mit ihrer Liebe GOtt vereiniget, daß ſie
ſo wohl mit Paulo als auch dem Pſalmiſten ruhmen konnen:

eni r. ai. Chriſtus iſt mein Leben, und Sterben iſt mein Gewinn. Mei

eſlalm.sz.o. ne Seele hanget ihm an, und ſeine rechte Hand erhalt mich.

Wie ſolten die verbundene mit ihrem. HErrn und GOttfeſt ver-
knüpffter ſeyn konnen? Und weil der Heilige Geiſt anderweit
geſprochen: wer beharret biß ans Ende, der ſoll ſelig werden:

ſo geloben auch die erleuchtete Chriſten dem allerhochſten HErrn

y. mit einer beſtandigen Liebe aufzuwarten. Sie ſoll
bey ihnen weder im Leben, weder im Sterben ausloſchen. Wur
de gleich die Seele von dem Leibeſich trennen: ſo ſolte doch nim

mermehr die Liebe zu GOtt von ihrer Seele und Leib getren
net werden. Daferne auch iemand in der Welt anzutreffen ware,

der ein immerwahrendes Leben mit aller Vollkommenheit ver
ſprechen konte, wurde ers doch nicht dahin bringen, ſie von der

Liebe JEſu abfallig zu machen. Biß unſer Ende kommet, wol
Job.27.5. len wir nicht weichen von unſer Frommigkeit und Liebe. Kei—

ne Trubſal und Angſt, und was uns ſonſten auf der Welt
zu leiden mochte auferleget werden, ſoll uns ſcheiden von der

Liebe GOttes. Wir vermogen ja alles durch den, der uns
xhil.a.rz. machtig machet, welcher iſt Chriſtus:

Meiin Lebetag will ich dich aus meinem Sinn

nicht laſſen,
Dijfh willich ſtets, gleich wie du mich/ mit Liebes

Armen faſſen,
Du ſolt ſeyn meines Lebens Licht.
Und wennmein Hertzin Stugen bricht,

Sdulſt du doch drinnen bleiben:
Jhh wil mihh dir, mein höchſter Ruhm,.

Hier—
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Hiermit zu deinem Eigenthum

Beſtandiglich verſchreiben.
Hat nun der mit GOtt verbundene Paulus eine ſo hei

lige, feſte und beſtandige Liebe dem HErrn verſprochen, alle
14Augenblick zum Leben und Sterben fertig zu ſeyn: woher

muſte es denn nun kommen, daß er gleichwohl einmahl ſich
vernehmen ließ, lieber zu leben als zu ſterben? ich iveiß nicht,

was ich erwehlen ſoll: es lieget mir behdes hart an: ich har khiuaa4.
be Luſt, abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn; aber es iſt no
thiger iin Fleiſch bleiben um eurent willen. Hierauf dienet
zur Autwort: Der liebſte Apoſtel thut dieſes gar in einer
guten Apſicht: denn er lag dazumahl uj den Banden zu Roin,
und gebachte, der Tyrann wurde ihme eher das Leben neh
men laſſen, ehe ſeine Banderecht offenbahr wurden bey allen,

welcht als rüder in HErrn gus ſeinen Banden Zuverſicht
gewonnen vatten, ietzo deſto burſtiger das Wort zu reden oh tern tz. 14

chtie S ii daruin, ſo groß auch noch ietzo ſcine Hoffnung war,
in keinerien Stuck zu Schanden zu werden, ſondern mit al
ler Freudigkeit, glich wie ſonſten, alſo- auch ietzo in ſeinen

Banden Chriſtunn zu preiſen an ſeinem Leibe,es mochte ge

ſchehen durch Leben oder Tod; ſo wolte doch ietzo das Wohl
ſeyn ſeuier Zuhorer den gefaſten Schluß hemmen u ſterben,

damit diuch ſeine Wiederkunfft die wertheſten Pfllipper ge
troſtet, und in ihrein Glaubben geſtarcket werden mochten:

welches denn auch erfolgete daß nach Brentiĩ Anmerckung
der Aboſel noch zehen Jahr has Ebangelium prebigen kön

nen bin er hernach in bem letzten Jahre der Regierung vor
gedachlen Romiſchen gayſers den Lohn der treuen Diener

GOdttes enipf „und zu dtom enthauptet worden. Soh
chergellalt vlie geliebten Pauli Meynun richtig? er
ware  ſfeextig und bexeit, ſo wohl dem HErrn zu leben,
ſo lanoerer wolte uund auch zu ſterben/ wenn er tvolte. Und

dieſes
Iet J 51  41 1 s  dAAllwvegenJ
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r

a. wegen der unumſchranckten Macht des HErrn, als
der vollkommen das jus vitæ necis in ſeinen Handen

hatte, als auch
wegen der Unumganglichkeit des Tobes.

uber Himinel und Erden erſtrecket. Et herrſchet: über den

Satan, und allen ſeinen Anhang, uber das Tobrh der Vol—
cker/ und Wuten des Meeres: Ein HErr, der alk Konig
reiche und Furſtenthutner austheilet, ein hEd uber Leben

Erod.ao.2. und Tod. Jch kan todten ſund leben a'machen, ich kanJ

1.san.. thun, was ich will. Jch bin der BERN eln Gott alles
Fleiſches, ſolte mir etwas unmoglich ſeyn lnbere Herren
haben auch Macht, aber ihre Macht iſt ziemlich ünſchran
cket, ſie konnen ſich offt ſelbſten nicht helnen  Worvon ſoller z2.2s ich dir helffen von der Tenne oder Kelter? Sie tvlmnenn auchh

das Leben anbern nehlnen llaſſen/ aber hernach keines wieder
geben  Gott aber kan das Leben nehmen, und auch wie

len.z. an. der geben. Endlich werdens gar ohnmachtige Herkeit; wenn

ihnen alle Krafft vergehet, und nichts mehrübrig bieibet, alz

daß ſie im Staub del Erden imnüſſen geleget iwerden! Git
haben nicht Macht über den Geiſt, ſie haben hitht Mucht,

Conel. s.s. ihren Othem einzuſchlleſſen vor den vwn tids Engel hes To

des. Syn haben nicht Maght zur Zeit des Sterbeijs, und
werden nicht loßgelaſſen im Skrelt. Wieilnün in biefer Wif
ſenſchafft ber beruhintek Paulits die beſte dtuchtichr hatte unld

daß GoOtt der Principal von ſeinem deben wale: ſo trun
er ſeine Seele und ſein Leben imner in ſeinen ghandbeü? damit

cecr augenblicklich, wenn der HErr kame et ihme ibilver kin

handigen konte. Stuurbe er ſo flürblll hucht nch? Pndern
ſeinem HEtrn. Er wuſte anch, duß kötrii bolerben nicht

i

eb.3n. dus ſeyn; ſondern daß er nur zur dtuhe kothruen würbe. und
daer auch ſturbe, ſo ſturbe er dvch ſeintnvdElrn bie Kenecht

ſchäfft vder den Dienſt nicht abe/ noch dielideulget frlltbe ſern i

jem.s.ↄ. Herr ihme abe, wie es unter Menſchen geſchiehet. Stirbt

ein



ein Herr, ſo kan er nicht mehr befehlen j ſtirbt der Knecht, ſo

iſt des Herrn Befehl an ihn umſonſt. Hier aber ware es
anders, er mochte leben oder ſterben, ſo behielte er den HErrn,

und bliebe auch des HErrn. Jn dieſem Stuck konmet mir
der Apoſtel fur wie ein Soldat, der von ſeinem Herrn auf
die verlohrne Schildwacht geſtellet worden. Diiſer iſt ſei
nem Herrn dergeſtalt verpflichtet, daß er ſein Leben muß ach

ten, nicht, als obs ihme, ſondern gantzlichginem Herrn zu

nr

gehorete, und dahero, wo die Erhaltung deſſelben zu Nutzen
ſeines Herrn dienen mochte, ſo ſiehet er dahin, das Leben zu

erhalten: wo aber nicht, ſo iſt er bereit ſein Leben unter Ge
ſchoß und Schwerdtern gantz willigſt darzugeben, denn er
weiß, daß er ſich nicht ſelbſten, ſondern dem Monarchen, wel
chem er dienet, zugehore. Wenn dieſes die irrdiſchgeſin

neten bedachten, welche in der Welt nicht GOtt, ſondern ih
ren Einbildungen, Meynungen, Eigenſinnigkeiten und Wol
luſten leben, ſo wurden ſie auch wohl qufangen, der Welt und
denen Sunden abzuſterben und Chriſto zu leben; weil ſie aber
die Pflicht vergeſſen, die ſie bey der heiligen Tauffe. abgeleget
ſo geſchicht es auch, daß ſie ſich und ihrem Fleiſche, wie das Vieh

zun Gefallen leben, und fahren auch dahero davon, wie ein Vieh,

und konmen zu feinem heſſern Leben. ecas. au.
aſgas ſernent

o den Apoſtel bewegte, dein HErrn zu leben und5

L.

zu ſterben, war des Todes Unumganglichkeitt. Das Ster

ben iſt nicht eine Sache, welche geſchehen und nicht geſchehen
kan, ſynhern es i tinunabiwendiiches Werck. Was uns ſonſt

.6844  Êνê
und Etethen abet iſt gewiß  Viele Dinge beruhen auf demül

c—

—nVielleigt das Eterben aber beſtehet auf dem Oportet: Du bir.ua. is

 Ê  it 4A. 4
ſie
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1.Reg.2.2. ſie wollen, ſo muſſen ſie gehen den Weg alles Fleiſches. Jſt da

Comin. L.
p. z3.

iap. ſJ. Ij.

57

hero zu verwundern/ daß man Menſchen findet, die vor dem

Tode, als vor einer gantz bekannten und unausbleiblichen Sa
che ſich dennoch aufs allerſchrocklichſte turchten und entſetzen.

Dergleichen einer Konig Ludwig der XI. Konig in Franck.
reich war. Dieſer ließ nicht nur aus einer groſſen Thorheit ei
ſerne Thuren und Gegitter in ſeinem Zimmer verfertigen, damit

der Tod nicht higjn kommen mochie, ſondern auch viel cheilig

thumer aus Rom holen, und alle Einſiedler zuſammen fordern,

die durch ihre Krafft und Gebeth den Tod ſolten verjagen. Sei
nem Medico verſprach er alle Tuge Gooo. Gulden zu ge

ben, ſo lange er den Tod mit ſeiner Kunſt würde abhalten kont

nen. Dieſer Konig muſte wohl die Worte Davids nicht gele
ſen haben: HErr, lehre mich, daß es ein Ende mit mir  haben
muß, und mein Leben ein Ziel hat, und ich davon minß. An
dem Tode iſt ja nichts entſetzlich als nur des Menſchen unge
ziemende Furcht. Der zeitliche Tod iſt ein Koniglicher Die
ner, welcher uns vom Kampff und Streit Platze hinweg füht
ret, den Leib aber ins Bette zur leiblichen Ruhe ſchaffet/ und

die Seele vor GOtt den. HErrn, als den obkrſten Delignal
torem ſtellet, das unſchatzbare Donativrinm, dus ewihẽ

Leben, die Gabe GOttes in Chriſto JEſu und alle himmit
ſche Guter aus Gnaden zu empfangen, biß am jüngſten Tage
der ausgeruhete und ſchon verklarte Leib aäüuch nachgeholet, und

der ewigen Seligkeit gleichmaßig theilhafftig verbe Jm Lo
de wird nichts verlohren ſondern das Capital und Inter
eſſe hundertfältig wieder erſtuttet. Das Leben wird tls

wieder gegeben werden, nebſt einer über alt die d  ichti
gen Herrlichkeit und ſchonen Crone von det Hand HErrn
Denn ſo bald die Seele am jüngſten Tage/ wortlhet khngottfe—A

liger Theologus unſerer Lurchen, unn der Blleiluna J

chvieler tauſend Engel ihrem vorigtli unt tuichſt auferve
tem Leibe wird proœſentiret twerden! wirb ſie ohne Verziid

ſich
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ſich hinein ſchwingen, das Hertze einnehmen, das Haupt re—
gieren, und wie eine großmachtige Konigin in ihrem Kahſer

lichen Pallaſte ſich erzeigen, und, menſchlich davon zu re—
den, ihrem Leibe lieblich zuſprechen: O du geſegneter Leib,

du Empfinder meiner Schmertzen, du Mit-Trager meines
KCreutzes, du getreuer Gehulffe meiner Wercke, wie ſanffte
haſt du in deiner Kammer geruhet? ſiehe, wie ſo ſchon ha
ſtu die Sunden abgeleget, und biſt aller Gebrechlichkeit ent

lediget worden? Du wurdeſt in dein Grab geſaet verweß
lich, und biſt auferſtanden unverweßlich c. Nun iſts an
dem, wir wollen beyde zugleich vor den RichterStuhl JE
ſu ChHriſti uns ſtellen, und in das himmliſche Paradieß mit
einander eingehen. Dieſes alles wuſte der groſſe Paulus,
darum wolte er auch hertzlich gerne dem HErrn ſterben, er

verlangete aufgeloſet zu werden, und bey ChHriſto zu ſeyn,
und hielte dafur, daß dieſer Zeit Leyden nicht werth ſey der
Herrlichkeit, die an uns ſoll offenbahret werden. Zu ſol—
cher Willigkeit und Gehorſam wolte er die Romer gleichfals

bewegen durch das Exempelihrer leibeigenen Knechte. So

ihr, ſagt er, der Leibeigenſchafft eurer Knechte euch anmaſ
ſet, und Herren ihres Leibes und Lebens ſeyn wollet, auch,

wenns euch nicht gefallet, dieſelbe loßzulaſſen, ſie als Scla
ven in eurem Dienſte ſterben muſſen: Eben ſolches muſſet
ihr auch an euch erkennen, und wiſſen, daß ihr nichts mehr

als leibeigene Knechte GOttes ſeyd; nicht nur, weil euch
der HErr das Leben gegeben, ſondern auch, weil er euch mit
dem Blute ſeines Sohnes zu ſeinen Knechten erkauffet hat.
Jhr moget nun leben oder ſterben, ſo dencket, ihr ſeyd nicht
euer eigen, ſondern Knechte des himmliſchen HErrn,und ſolcher
geſtalt ſollet ihr auch nicht freventlich diejenigen Knechte rich

ten, welche in denen euſſerlichen Satzungen etwas verſehen,
ſie mogen ſtehen oder fallen, io fallen ſie ihrem Herrn. Denn

unſer keiner lebet ihm ſelber?c. Sehet aber vielmehr

K zu,
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zu, daß ihr als treue Knechte in dem Dienſte euers Erlo—
ſers leben und ſterben moget: denn was konte euch ungluck—

licher begegnen, als wenn ihr auſſer ſeinem Dienſte in Un
glauben und Sunde ſterben ſoltet?

Und ein ſolcher treuer und verbundener Knecht war

der Wohlſelige Herr Amts-Hauptmann, und
Landes-GerichtsAlſeſſor, wie allen bekannt. Treu
war Er GOtt in Seiner taglichen Buſſe, wenn Er alle Ta
ge in der allgemeinen Kirchen-Beichte Seine Sunden dem

groſſen GOtt demuthigſt vortruge und abbathe: HeErr,
handele nicht mit mir nach meinen Sunden, und vergilt mir

nicht nach meinen Miſſethaten. So du wilſt Sunde zu
rechnen, HERR, ſo kan ich nicht fur dir beſtehen. Treu
war Er GOtt in der Kirchen, wenn Er Sein Sunden-Be
kantniß mit der groſten Devotion ablegte, und hernach
den hierauf erfolgten Troſt und Abſolution mit kindlichem
Vertrauen anhorete, auch nachgehends bey dem Tiſch des
HERRH mit inniglicher Buſſe und Glauben ſich einfunde,
daß man aus allen Minen ſpuren konte, Seine Gottſeligkeit
ware keine Heucheley, und Er dienete GOCdC nicht mit
falſchen Hertzen. Treu war Er GOTT, wenn Er endlich
mit groſſer Freudigkeit ans dem Tempel gieng, und in Sei

nem Hauſe dem HERRN von Grund des Hertzens dan
ckete mit Pſalmen und geiſtreichen Liedern, daß Jhn GOtt
aufs neue zu Gnaden angenommen, und Jhme die ewige

Seligkeit verſprochen hatte. Lobe den HERRN., meine
Seele, und was in mir iſt, ſeinen heiligen Nahmen, lobe den
HERRN meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gu
tes gethan hat. Treu war Er GOtt, wenn Er taglich u
berlegte, Er wurde von allen Seinen Verrichtungen GOtt
Rechenſchafft geben muſſen. Und weil Er dieſes wuſte, ſo
wolte Er auch als ein gehorſamer Knecht leben und ſterben,

damit



damit Er bey dem bevorſtehenden Gerichte unter die getreu—

en Knechte GOſrdTes geſtellet, und von Seinem HErrn die
gnadigſte Bewillkommung horen mochte: Ehy du from—

mer undgetreuer Knecht, gehe ein zu deines HErrn
Freude. Treu war Er GOTJT bey Seinem Kreutze und
Unglucke, welches Jym GOLCdD offte und viel zuſchickte.
Waren nun gleich die Bekummerniſſe ſehr hart und ſchwer,

ertrug Er ſie doch mit gehorſamen Hertzen, und ſagte mit
Paulo: GoOtt iſt getreu, der uns nicht laſſet verſuchen uber
unſer Vermogen, ſondern machet, daß die Verſuchung ſo ein

Ende gewinne, daß wirs konnen ertragen. 1Cor.i6.

Er war ein treuer Knecht GOTTES, geſtalt
Er alles, wodurch die gottliche Ehre nur konte befordert wer—
den, willigſt und gerne beytruge, welches die ſchonen Le-
gata zeigen, die Er der Kirchen und ihren Dienern verma

chet: Dazu Deſſen ſeligſter Herr Vater, der Weyl.
Wohlgebohrne Herr, Hr. Ktto Gieronymus
von tutterheim, auf Ogroß, Bollſchwitz und

Schollnitz, HochFurſtlicher Sachſiſcher Merſebur
giſcher Hochverordneter Geheimbder Rath, Ober
AmtsPraſident und Conſiſtorial Director,
im Marggraffthum NiederLauſitz, den erſten Grund
Stein geleget hatte, um dadurch der Kirchen und ihren Die
nern aufzuhelffen. Ein treuer Knecht GOttes, wenn
Er vors allererſte, da Er Sein vaterliches Ritter-Guth
Ogroßen bezohe, dahin bedacht war, ſich eine Grufft auf—
zubauen, in welcher Seine Gebeine nach dem Tode ruhen
mochten. Denn weil Er in Seinem Leibe und Fleiſche ſelb
ſten den Tod beherbergete, nemlich Kranck-und Schwach

heiten, welche immerdar an dem Menſchen arbeiten, nagen

K 2 und
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und zehren, biß endlich durch den Tod die irrdiſche Hutte
gantzlich ruiniret, und zu Staub und Aſchen gemachet wird,

ſo wolte Er Jhm ein ander Hauß verfertigen laſſen, darin
nen Er nach dem Tode abruhen konte. Und dieſes Todten
Gewolbe fhrete Er auf an ſolchem Orte, wodurch Er allezeit
gehen muſte, wenn Er den Gottesdienſt des HErrn beſuchte,

und legete dadurch offentlich an Tag, daß Er ſich fur dem To—

de nicht fürchte, ſondern allemahl bereit ware, nach Seines
HErrn Willen zu leben und zu ſterben. Ein treuer Knecht
GOCTes, wenn Er mit einem iedweden, der eine Sa
che bey Jhm anzubringen hatte, oder der ſonſt mit Jhm um—
gehen wolte, aufrichtig und redlich handelte. Die Tugenden

Freundlichkeit, Frommigkeit, Gutthatigkeit, Friedfertigkeit,

Demuth, Sanfftmuth, Gelindigkeit, hielt Er vor die nutzlich
ſten und einem Chriſten anſtandigſten Dinge, davon diejenigen
am beſten zu reden wiſſen, die mit Jhm fleißig umgegangen,

ſich Seines Rathes erholet, aus Seinem Brunnen getrun
cken, und von Seinem Biſſen ſatt worden ſind. Treu war
Er GOLCT, wenn Er Seine eigene Unterthanen mehr
mit Gelindigkeit als mit Straffe und Scharffe regierete, und

da Er auch Straffe gebrauchen muſte, ſo wuſte Er doch
ſelbige mit einer groſſen Furſichtigkeit und Sanfftmuth zu voll
ziehen. Wie ſolches an dem Tage Seiner Beyſetzung die

ſamtlichen Unterthanen mit hertzbrechenden Seuffzern und

hauffigen Thranen bezeigeten, daß ſie nicht nur einen allerlieb—

ſten Herrn, ſondern gar einen Vater verlohren hatten.

So treu hat der Wohlſelige Herr Amts-Haupt
mann Seinem HERRN und GOLCd gedienet, und in
ſolcher Treue auch biß an Sein Ende verharret. Dafaur hat

Jhn nun Sein HERR aus Gnaden in ein Land gebracht,
woſelbſt Er hinweiter keine Muhe noch Arbeit, keine Verfol

gung



gung und Kranckung, keinen Schmertz noch Kranckheit mehr
wird ausſtehen durffen. Er befindet ſich in ſolchem ſchonen

und anmuthigen Lande, darauf ſich David getroſtet: ich
will wandeln fur dem HErrn im Lande der Lebendigen. Jn
der Welt giebts viele ungeſunde Lander, davon der Fran
tzoß Joh. Baptiſta Tavernier in ſeiner viettzig Jahhri—
gen Reiſe-Beſchreibung einige anfuhret. Das Reich Sa-
bur in der Abyßiner Land, ſchreibet er, iſt ſehr ungeſund,

in dem funff und zwantzigſten Jahre bekommen die Leuthe
daſelbſten die Waſſerſucht, und leben nicht vieluber funff und

dreyßig Jahr. Zu Car iſt es auch ſehr ubel zu wohnen,
weil man alldar kein Waſſer hat, auch zuweilen in zwey und
drey Jahren nicht regnet, dahero man das Waſſer als koſt
lichen Safft und Balſam aufhebet: gleichwohl wurde es ſo lo. Bipt. Ta

vernier. L.a.faul und wurmicht, daß, ob mans gleich durchſeigete, denc.1. p.55.
noch der Menſch viel Semina des Ungeziefers in Leib be—
kame/ davon hernach die Wurmer in denen Schenckeln an
fiengen zu wachſen. So ungeſund iſt dasjenige Land nicht/

woſelbſten die verbundene und treuen Knechte GOttes hin
kommen. Es iſt ein liebliches Land, es hat liebliche Woh

nungen, ein Tag daſelbſten iſt beſſer denn ſonſt tauſend. Die ecs4.

ſes glaubet ein gottloſer Menſch nicht. Er meynet, wenn
er aus dieſem Lande konime, ſo komme er hernach in keines

mehr. Alsdeniſey alle Herrlichkeit und Freude aus. Und
es iſt wahr: Es iſt aus mit ſolchen boſen Menſchen, aus
iſts mit ſeinem zeitlichen Leben: aus iſts mit ſeiner Wolluſt
und Freude: aus iſts mit der Gnade GOttes, aus mit der
Hoffnung zum ewigen Leben: aber nicht aus mit der ewi
gen Quaal und Pein.  Denn die Gottloſen werden Pein
leiden, das ewige Verderben von dem Angeſicht des HErrn
und von ſeiner herrlichen Macht. Wenn aber die Glaubi 2.7helſ 1.

gen ſterben, fo ills nicht gar aus, ſondern da gehet mit ih

8 nen
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nen erſt das rechte Leben an. Sie bleiben nicht im Tode:
So Chriſtus fur uns geſtorben und auferſtanden iſt, ſo wird

GOtt auch, die da entſchlaffen ſind, durch CHriſtum mit
ihm fuhren, und da werden ſie bey dem HErrn ſeyn allezeit,

7eiyrore, uberall, wo ſie ſich nur werdenhinwenden, da werden

ſie beh JEſu ſeyn, und ſeine ewige Troſtungen genieſſen. Der

andachtige Scriver erzehlet in dem ſüſſen Tode der Kinder
GOttes von einer gottſeligen Furſtin: Nachdem ſie bey aus
geſtandenen ſchweren Geburths-Schmertzen faſt von allen
Krafften kommen, hatte ſie ihr Gemahl gefraget: wormit
er ihr nach ſo angſtlicher Arbeit eine recht angenehme Freu—

de machen konte? worauf die Gemahlin geantwortet:
mit nichts wird mir eine groſſere Freude gemacht werden,

als wenn Jhro Geliebden den Prediger, der an jenem Or—
te wohnet, zu mir werden holen laſſen, der wird mir die al
lergroſte Freude aus denen gottlichen Troſtungeni verſchaf
fen. Dieß konnen wir uns von dem allerliebſten JESU,
deſſen Lippen ſind wie Milch und Honigſeim, verſichern, der
wird uns nach uberſtandenen Lebensund TodesSchmer
tzen den allerbeſten Troſt zuſprechen, beſſer als eine liebrei
che Mutter ihr angenehmes Kind troſten kan.

Zu dieſen ewigen Troſtungen iſt nun gelanget der

theure heinrich Dtto von Xtutterheim,
»nachdem Er die Schmertzen des Todes ritterlich uberſtan
den. Er iſt geſtorben als ein treuer Knecht inndem
Bundniſſe, ſo Ermit Seinem HERRN unufgerichtet hat
te. Er ſagte, ich werde nicht ſterben, ſondern leben/ uſid
des HERRN Werck verkundigen. Jch werde mẽe met
nen Augen GoOtt ſehen, denſelben werde ich mir ſchen, met

ne Augen werden ihn ſchauen, unb kein Frembbet. Hunec

obitur vita ſequitur, war Sein ſchones Symbolum:.
cva
Vd
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Jch weiß ein beſſer Leben,

Da meine Secel fahrt hin,

Des freu ich mich gar eben,

Sterben iſt mein Gewinn.

Bey Seiner letzten Einſegnung legte Er die Hand auf

Seine Bruſt, und ſprach: Jch habe JESUM im Her—
tzen: ſang auch mit denen Umſtehenden, ob wohl ſchwach,

doch vernehmlich das ſchone Sterbe-Lied: Freu dich ſehr

o meine Seele c. Und alſo ſtarb Er als ein Verbunde
ner GOTTEs qſnicht zu geſchwinde, denn Er hatte ſich
hierzu bereitet: nicht zu langſam, damit Er durch langes
Harren an der Hulffe GOLdDes nicht mochte kleinmuthig

werden, und blieb biß ans Ende gedultig. Gedult iſt uns
vonnothen, war Sein offtmahliger Spruch, daß wir den
Willen GOttes thun und die Verheiſſung empfahen. Er
ſtarb auch ohne ſonderbahre Schmertzen und Ubelſtand, mit

ten unter Beten und Singen der geliebten Seinigen ſanfft

und ſelig.

Nun ſo rühe wohl du theures Hertze! ruhe wohl
in denen Armen Deines allerliebſten HErrn! ruhe ab von

Deiner Muhe und Arbeit! Der HERR hat Deine
Seele vom Tode geriſſen, Deine Augen von Thranen, und

Deinen Fun vom Gleiten. Jch hore hierauf aus der Grufft
den Wohlſeligen Herrn Amts--Hauptmann ant—
worten: Eine kleine Zeit habe ich auf der Welt Muhe
und Arbeit gehabt, ietzo aber habe ich groſſen Troſt und Ru

he funden. Jch bin aus dem Tode ins Leben kommen: Der
HOeErr hat mir ausgeholffen zuſeinem ewigen Reiche.

e2 Was
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44 Die Himmliſche Verbindung.
Was frag ich nach der Welt? Mein JEſusiſt

mein Leben,

Mein Schatz, mein Eigenthum, dem ich mich

gantz ergeben,
Mein gantzes Himmelreich, und was mir ſonſt

gefalt,
Drum ſag ich noch einmahl: was frag ichnach

der Welt?
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